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strebend und zur Erde niedergezogen, wie diese, und, wie das Mondlicht,
ein Sinnbild des Geistes, gleichsam sinnlich und sichtbar gewordener
Geist. Es offenbart sich bald als „allreinigende Welle" (Elpenor), bald
als unaufhörlicher Sturz aus bewölkter Kluft:

Felsen stehen gegründet, es stürzt sich das ewige Wasser

(Euphrosyne — wo das einzelne Adjektiv „ewig" ein ganzes Gedicht
und eine lange Schilderung aufwiegt), bald als Quell aus der Höhe
in Absähen niederspringend (Iphigenie):

es quillet heller
Nicht vom Parnaß die ew'ge Quelle sprudelnd
Von Fels zu Fels ins goldne Tal hinab —

oder in den „Geheimnissen":
— daß eine Quelle

Vor seinem Schwert aus trocknem Felsen sprang,
Stark wie ein Bach sich mit bewegter Welle
Den Berg hinab bis in die Tiefe schlang;
Noch quillt sie fort, so rasch, so silberhelle,
Als sie zuerst sich ihm entgegendrang —

bald als zischender Strahl die glatte Felswand hinab oder als spiegel¬
klarer See (Gesang der Geister über den Wassern):

Und in dem glatten See
Weiden ihr Antlitz
Alle Gestirne —

oder als laue Meereswelle dem Badenden sich zärtlich anschmiegend
(Prometheus), oder als Fläche der unendlichen See, über der der Sturm
leise wandelnd naht, bis er in furchtbarer Wut die Wellen aufregt und
mit dem angsterfüllten Schiffe wie mit einem Balle spielt (Seefahrt) usw.
Der Dichter, in klingender Wehmut durch die Mondnacht wandelnd,
ruft das Flüßchen an, seiner Stimmung zu begegnen:

Wenn du in der Winternacht
Wütend überschwillst,
Oder um die Frühlingspracht
Junger knospen quillst.

Aber auf dem Zürchersee am Morgen saugt der von träumerischer
Erinnerung, von widersprechenden Gefühlen bewegte junge Dichter aus
der herrlichen Welt ringsum neues Leben, neuen Mut:


